
S
tromanbieter, die ein Gütesiegel mit stren-

gen Umweltkriterien besitzen, verpflichten

sich, die von ihren Kunden verbrauchte Menge

an Ökostrom selbst in das Gesamtnetz ein-

zuspeisen oder einzukaufen. Die Nachfrage

erhöht also die Menge des Ökostroms im ge-

samten Stromnetz. Laut dem Bundesverband

der Energie- und Wasserwirtschaft belief sich

der Anteil erneuerbarer Energien am gesam-

ten Stromverbrauch im vergangenen Jahr auf

16 Prozent. Davon trugen die Windenergie mit

6,4 Prozent und der aus Biomasse gewonnene

Strom mit 4,4 Prozent von allen erneuerbaren

Energien den größten Teil zum Strom-Cocktail

bei. Seit dem Jahr 1997, als erneuerbare Ener-

gien lediglich vier Prozent des Gesamtstroms

ausmachten, hat die Produktion von Ökostrom

stetig zugenommen.

Was ist Ökostrom? Nach Angaben des

Bundesverbands Erneuerbarer Energien (BEE)

gibt es bislang keine einheitliche Begriffs-Defini-

tion. Der BEE spricht von Ökostrom, wenn min-

destens die Hälfte des erzeugten Stromaufkom-

mens aus erneuerbaren Energien gewonnen und

der Rest aus Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen

bezogen wird. Weil der Begriff „Ökostrom“ nicht

geschützt ist, werden auch Produkte unter die-

sem Label angeboten, die dem Namen nicht ge-

recht werden. Verbraucher sollten daruf achten,

dass die Anbieter Herkunft des Öko-Stroms und

ihre Investitionen in regenerative Energien offen-

legen. Regionale Anbieter bieten in dieser Hin-

sicht oft mehr Transparenz als große Konzerne.

S
eit ein paar Jahren ist Sabine Lydia Müller nun

schon auf Entdeckungsreise. Die Inhaberin der

PR-Agentur SYMBIOSE EINS* hat 2009 den Ver-

band „dasselbe in grün e.V.“ gegründet, in dem 31

Unternehmen und Dienstleister vernetzt sind. Die

kleinen und mittelgroßen Betriebe verbindet die

Idee der Nachhaltigkeit; also der Anspruch, Waren

und Dienstleistungen so zu produzieren oder anzu-

bieten, dass sie den „geringst möglichen negativen

Einfluss auf nachfolgende Generationen haben“,

wie es in den Statuten des Vereins heißt. Mit einem

asketischen Dasein auf Öko-Basis hat das jedoch

wenig zu tun. „Wer die anerzogene Markenwelt

einmal hinterfragt, findet dahinter ein Paralleluniver-

sum an alternativen Konsummöglichkeiten“, sagt

die 38-Jährige. „Es ist unglaublich, was der Markt

bereits alles bietet.“

Bei der Auswahl ihrer Mitglieder verfährt die Kölne-

rin strikt. In den Verein kommt nur, wer nachweisen

kann, dass sein Angebot zu mehr als zwei Dritteln

aus nachhaltigen, ökologischen oder fair gehandel-

ten Produkten beziehungsweise Dienstleistungen

besteht. Die aufgenommenen Mitglieder versichern

schriftlich, ihre Nachhaltigkeit zu erhalten oder zu

verbessern. Das kann beispielsweise durch die Ein-

führung schadstoffarmer Firmenfahrzeuge oder die

Verwendung von Ökostrom geschehen, genau so

gut aber durch ein nachhaltiges Banking oder die Ein-

führung Ressourcen schonender Büromaterialien.

Müller unterstreicht: „Wir wollen als Verband nicht

möglichst schnell wachsen, sondern ein stabiles und

qualitativ hochwertiges Netzwerk aufbauen.“

Auf der Homepage des Verbandes finden interes-

sierte Konsumenten Informationen über die Leis-

tungen sowie die Kontaktdaten der nachhaltigen

Unternehmen. Deren Bandbreite reicht vom ausge-

zeichneten Bio-Restaurant und ausgefallenen Kla-

mottenladen über die Hochschule für nachhaltiges

Design, den schadstofffreien Baustoffhandel bis hin

zum Bio-Frisör. Neben der Präsentation der nachhal-

tigen Vorreiter dient das Netzwerk auch dazu, Syn-

ergien zwischen den Mitgliedern zu fördern – wie

etwa bei der Weihnachtsfeier eines ökologischen

Einrichtungshauses, bei der das Catering von einem

anderen Vereinsmitglied übernommen wurde. Noch

umfasst „dasselbe in grün“ Unternehmen aus der

Region Köln, Bonn und Düsseldorf sowie seit neu-

estem auch aus Berlin. „Wir wachsen stetig“, sagt

Müller. Ab 2011 soll sich das grüne Paralleluniver-

sum auch nach Hamburg und München ausdehnen.

www.dasselbe-in-gruen.de

Fragen an:
Sabine Lydia Müller

Gründerin des Verbandes

"dasselbe in grün e.V.

Mit Energie arbeiten
- Anzeige -Der Verband „dasselbe in grün“ bietet ausgesuchten

Unternehmen, die nachhaltig arbeiten, ein Forum

Tobias Neuhaus

Passagiere der KVB-Linie 13 können bereits von der

Bahntrasse einen exklusiven Blick auf das Gelände

werfen, auf dem das wohl modernste Bürogebäude Kölns

entsteht: die Verwaltungszentrale der RheinEnergie. Ende

2011 sollen hier knapp 2.000 Mitarbeiter einziehen.

Der Aufsichtsrat der RheinEnergie hatte nach Abschluss

des europaweit ausgeschriebenen Architektenwettbe-

werbs eine Summe von maximal 140 Millionen Euro für

das Projekt freigegeben. Den Zuschlag erhielt ein Ge-

bäudekomplex, der den Anforderungen an Nachhaltig-

keit und Klimaschutz optimal gerecht wird. Angefangen

bei der Nutzung erneuerbarer Energie über den Einsatz

von ökologischen Baumaterialien bis hin zum flexiblen

und offenen Raumkonzept.

Bereits beim Bau hat der Umweltschutz Priorität. Gut-

achter bestimmen die Baustoffe, bei deren Herstellung,

Verarbeitung und Entsorgung besonders wenig Ener-

gie verbraucht wird. Alle Materialien müssen frei von

Schadstoffen sein und sich umweltschonend reinigen

lassen. Die Wärme- und Kälteerzeugung erfolgt fast aus-

schließlich aus erneuerbarer Energie: Rund 95 Prozent

der Wärmeenergie werden hier regenerativ erzeugt, die

verbleibenden fünf Prozent stammen aus dem eigenen

Fernwärmenetz und damit aus Kraft-Wärme-Kopplung.

Auch bei der Ausstattung der künftigen Arbeitsplätze

werden alle Materialien unter ökologischen Gesichts-

punkten ausgewählt. Für Frischluft sorgt ein innovatives

Belüftungssystem, das die Kraft der Natur mit „intelligen-

ter“ Gebäudeleittechnik kombiniert. Auch das Beleuch-

tungskonzept ist durchdacht: Die Technik dimmt je nach

Wetterlage das Arbeitslicht. Schallschluckende Böden,

Wand-Paneele, Spezialdecken und Raumteiler vermin-

dern den Geräuschpegel. Barrierefreie Bedienelemente

und elektrische Türöffner sorgen für Barrierefreiheit. So

entsteht ein Gebäude, das die Ansprüche an eine zeit-

gemäße und zukunftsorientierte Arbeitswelt sowie eine

offene, kommunikationsfreundliche Umgebung erfüllt.

Die neue Verwaltungszentrale der RheinEnergie in Köln
bringt Mensch, Natur und Technik in Einklang

Gemeinsam
wird Köln grüner

Wer grüne Energie
bezieht, nimmt
Einfluss auf die

Zusammensetzung
des Energienetzes

Verbraucher
sorgen für mehr Ökostrom

01Was fasziniert Sie am
Thema Nachhaltigkeit?

Nachhaltigkeit ist die Zukunft
und entspricht dem Zeitgeist.
Nicht nur ökologisch und sozial,
sondern auch ökonomisch sind
nachhaltige Lösungen immer die
bessere Variante.

02Wie ist die Idee entstanden,
den Verband zu gründen?

Ich bin begeisterte Netzwerkerin
und liebe Kommunikation. Ich
wollte die vielen verschiedenen
nachhaltigen Unternehmen aller
Branchen organisieren, um so
meinen Teil dazu beitragen, dass
sie gemeinsam auftreten und
Konsumenten diese Pioniere ein-
fach im Netz finden können.

03Bedeutet Nachhaltigkeit
eine Einschränkung?

Was anfangs wie Verzicht er-
scheint, wird später zur Bereiche-
rung. Ich fühle mich bei meinen
Kaufentscheidungen heutzutage
so gut wie nie, obwohl ich viel
weniger Auswahl bei denn Pro-
dukten habe. Heute habe ich die
Freiheit tatsächlich eine Wahl zu
treffen, da ich gut informiert bin
und mich so nicht mehr von der
Werbung fehlleiten lasse.

04Ist strategischer Konsum
nicht auch eine Frage des

Geldes?

Stimmt, aber es ist alles eine
Frage der Priorität. Seit ich aus-
schließlich Bio-Lebensmittel
esse, benötige ich zum Beispiel
für Ernährung weitaus mehr Geld
als früher. Da ich jedoch vor 10
Jahren mein eigenes Auto abge-
schafft habe, spare ich dank Car-
sharing monatlich eine Menge
ein. Davon kann ich mich ausge-
zeichnet ernähren.

Ökostrom ist nicht gleich Ökostrom –

Verbraucher sollten bei der Wahl des

Anbieters kritisch sein

Tobias Neuhaus
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10 Netzwerk
Anzeigen-Sonderveröffentlichung

Energie 11
Anzeigen-Sonderveröffentlichung

Ecologne.


